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Für Num mer 1, die weiß, 
dass eine Por ti on Faj itas 

jede Hand lungs lü cke schließt.





DANK SA GUNG

Zu al ler erst dan ke ich Ray na und Alex da für, dass ich in ih ren 
Teen ager ge hir nen stö bern durf te, und ganz be son ders Alex, weil 
er sich als ers ter Le ser mei ner Ziel grup pe zur Ver fü gung ge stellt 
hat.

Dan ke an Rinda Elli ott, die mir ge zeigt hat, was ich nicht se hen 
konn te.

Dan ke an mei ne Agen tin Mir iam Kriss, die da ran ge glaubt hat, 
dass ich es schaf fe, als es noch nichts ge ge ben hat, was die Be-
haup tung hät te un ter mau ern kön nen.

Dan ke an Eli za beth Ma zer und alle Mit ar bei ter von Mira, die 
die ses Buch mög lich ge macht ha ben.

Dan ke an mei ne Lek to rin Mary-The resa Hus sey für all die Fra-
gen – da für, dass sie mei ne be ant wor tet und in der Rand be mer-
kung im mer die rich ti gen ge stellt hat.

Und zu gu ter Letzt: Dan ke Me lis sa, dass du da bist.
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1. KA PI TEL

„Nun mach schon!“, l üs ter te Emma ne ben mir. In der kal ten 
Nacht luft kon den sier te ihr Atem und bil de te wei ße Schwa den 
vor ih rem Ge sicht. Wir stan den vor ei ner zer beul ten Stahl tür, 
und Emma starr te mit ei ner sol chen In brunst da rauf, als könn te 
sie die Tür al lein durch ihre Un ge duld zum Öff nen be we gen. 
„Sie hat uns ver ges sen, Kay lee. Ich hät te es mir den ken kön-
nen!“ Mehr Schwa den stie gen aus ih rem per fekt ge schwun ge nen 
Mund auf, als sie auf und ab hüpf te, um sich so gut es ging zu 
wär men. In der tief aus ge schnit te nen, glän zend ro ten Blu se aus 
dem Klei der schrank ih rer Schwes ter ka men Em mas Kur ven per-
fekt zur Gel tung.
 Ja, ich war ein biss chen nei disch auf Emma. Ich hat te we ni-
ger Kur ven und kei ne Schwes ter, von der ich mir hei ße Out i ts 
lei hen konn te. Aber zu min dest hat te ich ein funk ti o nie ren des 
Handy, und die Uhr auf dem Dis play zeig te vier Mi nu ten vor 
neun. „Sie kommt be stimmt gleich“, sag te ich zu ver sicht lich und 
schob das Handy zu rück in die Ta sche. Prü fend strich ich über 
mein  T-Shirt, wäh rend Emma zum wie der hol ten Mal an die Tür 
klopf te. „Wir sind früh dran. Gib ihr noch eine Mi nu te.“
 Kaum hat te ich den Satz aus ge spro chen, schwang die Tür 
quiet schend auf. Zu cken de Lich ter und das Dröh nen stamp-
fen der Bäs se drang in die dunk le Sei ten stra ße. Traci Mars hall, 
die jüngs te von Em mas äl te ren Schwes tern, hielt die Tür mit der 
l a chen Hand auf. Traci trug ein en ges schwar zes  T-Shirt, des-
sen tie fer Aus schnitt be ton te, dass sie ge nau so gut ge baut war 
wie ihre Schwes ter. Als wäre das lan ge blon de Haar nicht schon 
Hin weis ge nug auf die Fa mi li en zu ge hö rig keit.
 „Wird aber auch Zeit!“, mur mel te Emma, trat ei nen Schritt 
vor und woll te an ih rer Schwes ter vor bei hu schen.
 Doch Traci stell te sich in den Tür rah men und blo ckier te den 
Ein gang. Sie schenk te mir ein kur zes Be grü ßungs lä cheln, be vor 
sie ihre Schwes ter streng an sah. „Ich freue mich auch, dich zu se-
hen, Emma. Wie lau ten die Re geln?“
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 Emma ver dreh te die brau nen Au gen und rieb sich die nack-
ten Arme, auf de nen sich schon eine Gän se haut ge bil det hat te – 
un se re Ja cken la gen im Auto. „Kein Al ko hol, kei ne che mi schen 
Subs tan zen. Nichts, was Spaß macht.“ Den letz ten Satz sag te 
Emma ganz lei se, und ich muss te mir das La chen ver knei fen.
 „Was noch?“, frag te Traci fest. Sie streng te sich of fen sicht lich 
an, um ih ren i ns te ren Ge sichts aus druck bei zu be hal ten.
 „Wir blei ben die gan ze Zeit zu sam men und ge hen auch ge-
mein sam nach Hau se“, ant wor te te ich schnell. Traci hat te uns 
schon zwei mal in den Club ge schleust, und je des Mal muss ten 
wir die se Sät ze he runt er be ten. Die Re geln wa ren der Witz, aber 
ich wuss te ge nau, dass Traci uns nur un ter der Be din gung hin-
ein ließ.
 „Und …?“
 Emma trat von ei nem Fuß auf den an de ren, um sich warm zu 
hal ten, die Ab sät ze klap per ten auf dem Be ton. „Wenn wir ge-
schnappt wer den, ken nen wir dich nicht.“
 Als ob uns das ir gend je mand ab kau fen wür de! Da für sa hen 
sich die Mars hall-Mäd chen viel zu ähn lich: groß und sehr weib-
lich, also das ge naue Ge gen teil von mir.
 Traci nick te zu frie den und ließ uns hi nein. Als Emma an ihr 
vor bei ging, stutz te Traci und griff nach dem Arm ih rer Schwes-
ter. „Ist das Caras neue Blu se?“
 Emma fun kel te Traci är ger lich an und riss sich los. „Sie wird 
nicht ein mal mer ken, dass sie weg war!“
 Traci lach te tro cken, streck te den Arm aus und bahn te sich 
den Weg in Rich tung Tanz l ä che. „Dann ge nieß den Rest dei nes 
kur zen Le bens“, rief sie über das Wum mern der Bäs se hin weg, 
„denn da für wird Cara dich mit Si cher heit um brin gen!“
 Emma ließ sich von der Dro hung nicht be ein dru cken. Statt-
des sen warf sie die Hän de in die Luft und tanz te mit schwin gen-
den Hüf ten den Gang ent lang zur Tanz l ä che. Ich folg te ihr, und 
als ich die Men schen men ge sah, die sich aus ge las sen zur Mu sik 
be weg te, ver spür te ich ein freu di ges Krib beln im Bauch.
 Wir misch ten uns ins Ge drän ge, scho ben uns zur Mit te der 



13

Tanz l ä che und lie ßen uns von der Hit ze, den Men schen und 
dem Beat mit rei ßen. Mal tanz ten wir al lei ne, mal zu zweit, bis 
ich nach un zäh li gen Songs völ lig ver schwitzt und au ßer Atem 
war. Ich gab Emma das Zei chen da für, dass ich et was trin ken 
woll te. Sie nick te, und ich be weg te mich auf den Rand der Tanz-
l ä che zu.
 Traci stand hin ter der Bar ne ben ei nem Bar kee per, ei nem gro-
ßen dunk len Typ in ei nem en gen schwar zen  T-Shirt. Die blau en 
Ne on röh ren an der De cke tauch ten die bei den in ein selt sa mes 
Licht. Ich setz te mich auf den ers ten frei en Bar ho cker, wo rauf-
hin Tra cis Kol le ge zu mir he rü ber kam und sich fra gend zu mir 
beug te.
 „Ich über neh me das“, sag te Traci schnell und leg te die Hand 
auf sei nen Arm. So fort küm mer te er sich um ei nen an de ren Gast. 
„Was darf es sein?“ Sie strich sich eine Sträh ne ih res hel len, im 
Ne on licht blau schim mern den Haars aus dem Ge sicht.
 Ich stütz te die El len bo gen auf den Tre sen und grins te sie 
frech an. „Eine Whis ky-Cola, bit te!“
 Traci lach te. „Die Cola kannst du ha ben!“ Sie füll te ein Glas 
mit Cola, gab Eis wür fel dazu und stell te es vor mir auf den Tre-
sen. Ich schob ihr ei nen Fün fer zu, schnapp te mir das Ge tränk 
und schwang den Ho cker he rum, so dass ich die Tanz l ä che 
im Blick hat te. Emma tanz te mit zwei äl te ren Jungs, die ih ren 
 T-Shirts nach zu ur tei len ei ner Stu den ten ver bin dung der Uni-
ver si tät von Dal las, Te xas, an ge hör ten. Bei de tru gen leuch ten de 
Arm bän der, die sie als voll jäh rig aus wie sen und so mit zum Trin-
ken von Al ko hol be rech tig ten.
 Ty pisch Emma – sie stand im mer im Mit tel punkt.
 Im mer noch lä chelnd, setz te ich das Glas an und stürz te die 
Cola in ei nem Zug hi nun ter, be vor ich es zu rück auf den Tre sen 
stell te.
 „Kay lee Cava naugh.“
 Als ich mei nen Na men hör te, zuck te ich zu sam men und 
dreh te mich schnell zum Bar ho cker zu mei ner Lin ken um. Im 
nächs ten Mo ment blick te ich in die schöns ten brau nen Au gen, 
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die ich je ge se hen hat te. Wie ge bannt be trach te te ich die dun kel-
brau nen und hell grü nen Stru del, die sich im Rhyth mus mei nes 
Herz schlags zu dre hen schie nen – es muss te an den Lich tern der 
Schein wer fer lie gen, die sich da rin spie gel ten. Erst als ich blin-
zeln muss te, kam ich wie der zu mir.
 Und be griff, wen ich da an starr te.
 Nash Hud son! Ach du Schei ße. Ich hät te fast nach ge se hen, 
ob mei ne Füße fest ge fro ren wa ren und in Eis blö cken steck ten. 
Denn an schei nend war die Höl le zu ge fro ren. Oder war ich auf 
dem Weg von der Tanz l ä che zur Bar etwa in eine Zeit ver schie-
bung ge ra ten? Nash Hud son lä chel te mich an. Mich!
 Mein Hals fühl te sich plötz lich staub tro cken an, und ich hob 
das Glas an die Lip pen. Ei nen l üch ti gen Au gen blick lang frag te 
ich mich, ob Traci mir doch et was in die Cola ge mischt hat te. 
Doch es war kein Trop fen mehr im Glas.
 „Willst du noch eine?“, frag te Nash und deu te te auf das lee re 
Glas.
 Ich nahm al len Mut zu sam men und ant wor te te ihm. Selbst 
wenn ich träum te – oder im fal schen Film ge lan det war –, ich 
hat te schließ lich nichts zu ver lie ren.
 „Nein, ist schon gut, vie len Dank.“ Ich lä chel te zag haft. Als 
sich Nashs per fekt ge schwun ge ne Lip pen eben falls zu ei nem Lä-
cheln ver zo gen, mach te mein Herz ei nen ge wal ti gen Satz.
 „Wie bist du hier rein ge kom men?“ Er zog amü siert eine Au-
gen braue hoch. „Etwa durchs Fens ter?“
 „Durch die Hin ter tür“, l üs ter te ich und merk te, dass ich 
knall rot wur de. Nash wuss te ge nau, dass ich noch in die Un ter-
stu fe ging und da mit viel zu jung war für ei nen Club wie das Ta-
boo, in den man erst ab acht zehn durf te.
 „Wie bit te?“ Die Mu sik war so laut, dass Nash sich ganz nah 
zu mir beu gen muss te, um mich zu ver ste hen. Sein Atem strich 
über mei nen Hals, und mein Herz klopf te so wild, dass mir fast 
schwind lig wur de. Er roch un glaub lich gut.
 „Durch die Hin ter tür“, wie der hol te ich dicht an sei nem Ohr. 
„Em mas Schwes ter ar bei tet hier.“
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 „Emma ist hier?“
 Ich deu te te auf die Tanz l ä che – Emma tanz te in zwi schen 
mit drei Jungs gleich zei tig – und er war te te im Stil len, dass Nash 
Hud son mich nun sang- und klang los ste hen ließ. Doch zu mei-
ner Über ra schung schenk te er Emma kei ne wei te re Be ach tung, 
son dern blin zel te mich aus sei nen Wahn sinn sau gen mut wil lig 
an.
 „Tanzt du gar nicht?“
 Mir brach der kal te Schweiß aus. Woll te er etwa mit mir tan-
zen? Oder frag te er nur, weil er den Bar ho cker für sei ne Freun-
din brauch te?
 Nein, Mo ment. Das war nicht mög lich. Nash hat te erst vor 
ei ner Wo che mit sei ner Freun din Schluss ge macht. Und auch 
wenn die neu en An wär te rin nen schon Schlan ge stan den, war im 
Mo ment kei ne von ih nen zu se hen. Ge nau so we nig wie Leu te 
aus Nashs Cli que, we der an der Bar noch auf der Tanz l ä che.
 „Doch, klar tan ze ich“, ent geg ne te ich und starr te wie ge-
bannt in die brau nen und grü nen Stru del sei ner Au gen, die ab 
und zu blau auf zu blit zen schie nen. Ich hät te stun den lang in die 
Au gen schau en kön nen. Aber das hät te er wahr schein lich für ge-
stört ge hal ten.
 „Dann los!“ Nash griff nach mei ner Hand und zog mich auf 
die Tanz l ä che. Ich muss te un will kür lich lä cheln, und mein Herz 
zer sprang schier vor Auf re gung. Ich kann te Nash zwar schon 
eine gan ze Wei le – Emma war mit ei ni gen sei ner Freun de aus ge-
gan gen –, aber sei ne un ge teil te Auf merk sam keit hat te noch nie 
mir ge gol ten. Da von hat te ich bis her nicht ein mal zu träu men 
ge wagt.
 Wenn die East la ke High school das Uni ver sum war, dann war 
ich ei ner von vie len Mon den auf Em mas Um lauf bahn, voll kom-
men zu frie den da mit, in ih rem Schat ten mei ne Krei se zu zie-
hen. Nash Hud son da ge gen war ein Stern: ein Stern, der so hell 
strahl te, dass man ihn kaum an se hen konn te, und der de i  ni tiv 
zu heiß war, um ihn an zu fas sen – eben der Mit tel punkt ei nes ei-
ge nen Son nen sys tems.
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 Aber auf der Tanz l ä che ver gaß ich all das. Ich ba de te ein fach 
in Nashs hel lem Licht, und es tat ver dammt gut.
 Beim Tan zen nä her ten wir uns Emma bis auf ein paar Me ter. 
Doch ich be ach te te sie kaum. Denn ich war wie elekt ri siert von 
Nashs Nähe, sei nen Hän den auf mei ner Haut und dem war men 
Kör per, der sich an mich schmieg te, Lied für Lied.
 Als ich nach ei ner schie ren Ewig keit den Blick von Nash 
lös te, sah ich Emma mit ei nem ih rer Tanz part ner an der Bar ste-
hen. Traci stell te ge ra de zwei Glä ser vor ih nen auf die The ke. 
Kaum hat te sie den bei den den Rü cken zu ge wandt, schnapp te 
sich Emma das Glas ih res Be glei ters – ir gend ei ne dunk le Flüs-
sig keit, in der eine Zit ro nen schei be schwamm – und trank es in 
ei nem Zug leer. Em mas Be glei ter grins te nur und schob sie zu-
rück auf die Tanz l ä che.
 Ich schwor mir im Stil len, Emma nicht mein Auto fah ren zu 
las sen – am bes ten nie mehr. Als ich den Blick wie der auf Nash 
rich ten woll te, stach mir rot blon des Haar ins Auge. Es ge hör te 
dem ein zi gen Mäd chen hier im Club, das es an Schön heit mit 
Emma auf neh men konn te. Ge nau wie sie wur de auch die Rot-
haa ri ge von ei ner gan zen Hor de Jungs um schwärmt. Und ob-
wohl sie kaum äl ter als acht zehn sein konn te, hat te sie ganz of-
fen sicht lich mehr ge trun ken als Emma.
 Trotz ih rer Schön heit und ih rer Aus strah lung hat te ich beim 
An blick des Mäd chens ein l au es Ge fühl im Ma gen. Mei ne Brust 
zog sich zu sam men, und ich be kam kei ne Luft mehr. Ir gend et-
was war nicht in Ord nung. Ich hat te kei ne Ah nung, wo her ich 
das wuss te, aber ich war ab so lut si cher, dass mit dem Mäd chen 
et was nicht stimm te.
 „Al les klar?“, frag te Nash und leg te mir eine Hand auf die 
Schul ter. Erst jetzt wur de mir be wusst, dass ich be we gungs los 
da stand, wäh rend um mich he rum alle an de ren zum Beat tanz-
ten.
 „Ja!“ Ein Blick in Nashs Au gen ge nüg te, um mein Un be ha-
gen zu ver trei ben und mich mit ei ner so tie fen Ruhe zu er fül len, 
dass es mir schon bei nah un heim lich war. Wir be gan nen wie der 
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zu tan zen, wo bei wir von Lied zu Lied ver trau ter mit ei nan der 
wur den. Erst als wir bei de völ lig durch ge schwitzt wa ren, be-
schlos sen wir, eine Pau se ein zu le gen und et was zu trin ken.
 Ich hob mein Haar im Na cken an, um mir et was Ab küh lung 
zu ver schaf fen, und wink te Emma zu, wäh rend ich mich hin ter 
Nash zum Rand der Tanz l ä che schob. Auf hal bem Weg stieß 
ich bei nah mit der Rot haa ri gen zu sam men. Sie be merk te mich 
nicht ein mal. Doch bei ih rem An blick kehr te das ko mi sche Ge-
fühl so fort und mit vol ler Wucht zu rück. Ich fühl te es am gan-
zen Kör per. Und die ses Mal wur de es von ei ner merk wür di gen 
Trau rig keit be glei tet, ei ner Art Me lan cho lie, die ganz spe zi ell 
mit der ei nen Per son ver knüpft war, die ich nicht ein mal kann te.
 „Kay lee?“, rief Nash. Er stand an der Bar und hielt zwei Glä-
ser Cola hoch, die von der Feuch tig keit im Raum schon be schla-
gen wa ren. Ich schloss has tig zu ihm auf und griff nach mei nem 
Glas, doch dies mal schaff ten es nicht ein mal Nashs Au gen, mir 
die Angst zu neh men. Ob wohl ich schreck li chen Durst hat te, 
be kam ich die Cola kaum he run ter. Mei ne Keh le war wie zu ge-
schnürt.
 „Was ist los?“ In mit ten der dicht ge dräng ten Men ge stan-
den wir nur Zen ti me ter von ei nan der ent fernt. Trotz dem muss te 
Nash sich vor beu gen, um mich zu ver ste hen.
 „Ich weiß es nicht. Es hat et was mit dem Mäd chen zu tun, der 
Rot haa ri gen da drü ben.“ Ich nick te in Rich tung des tan zen den 
Mäd chens. „Ir gend et was an ihr stört mich.“ Im sel ben Atem-
zug be reu te ich, über haupt et was ge sagt zu ha ben. Ver l ucht, es 
klang al les so al bern.
 Nash warf l üch tig ei nen Blick auf das Mäd chen. „Scheint al-
les in Ord nung zu sein mit ihr. Vo raus ge setzt, je mand fährt sie 
nach Hau se.“
 „Ja, du hast si cher recht“, sag te ich. In dem Mo ment leg te der 
DJ ei nen neu en Song auf, und das Mäd chen wank te – nicht ohne 
eine ge wis se Ele ganz – von der Tanz l ä che. Und steu er te di rekt 
auf uns zu.
 Mit je dem Schritt, den sie nä her kam, klopf te mein Herz 
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schnel ler. Ich um klam mer te mein Glas so fest, dass die Fin ger-
knö chel weiß her vor tra ten. Die Me lan cho lie wur de zu ei ner 
über wäl ti gen den Trau er, ei ner dunk len Vor ah nung.
 Ich schnapp te nach Luft, als mir be wusst wur de, was pas-
sier te.
 Nicht schon wie der! Nicht vor Nash Hud son! Er durf te auf 
kei nen Fall da bei sein, wenn ich aus l ipp te. Mein Zu sam men-
bruch wür de am Mon tag das Ge sprächs the ma Num mer eins in 
der Schu le sein, und ich müss te mich von dem biss chen so zi a lem 
Sta tus ver ab schie den, das ich mir er ar bei tet hat te.
 Nash stell te sein Glas ab und mus ter te mich prü fend. „Kay-
lee? Geht es dir gut?“ Ich schüt tel te stumm den Kopf, un fä hig, 
ihm zu ant wor ten. Mir ging es gar nicht gut, aber ich konn te das 
Pro blem nicht in Wor te fas sen, ge schwei ge denn in ei nen sinn-
vol len Satz. Ver gli chen mit der Pa nik, die mich pack te, schie nen 
die Ge rüch te in der Schu le plötz lich nur noch halb so schlimm 
zu sein.
 Mein Atem ging l ach und stoß wei se, und in mei ner Keh le 
stieg ein Schrei auf. Um ihn in Schach zu hal ten, press te ich die 
Lip pen so fest auf ei nan der, dass es weh tat. Nur ein ein zi ger Gast 
und des sen Bar ho cker wa ren jetzt noch zwi schen mir und dem 
rot haa ri gen Mäd chen. Sie rief dem Bar kee per ihre Be stel lung zu. 
Wäh rend sie war te te, lehn te sie sich an die Bar und sah mir di-
rekt in die Au gen. Sie lä chel te l üch tig und ließ den Blick über 
die Tanz l ä che schwei fen.
 Die Vor ah nung über roll te mich mit ei ner Woge des Ent-
set zens. Ich würg te, als der stum me Schrei mir die Keh le zu-
schnür te. Das Glas i el mir aus der Hand und zer sprang auf dem 
Bo den, wo bei eis kal te Cola auf die Um ste hen den spritz te. Das 
rot haa ri ge Mäd chen schrie auf und mach te ei nen Satz nach hin-
ten, doch ich ach te te we der auf die kleb ri ge Flüs sig keit noch auf 
die Bli cke der an de ren Gäs te.
 Ich hat te nur Au gen für das Mäd chen und den dunk len, wa-
bern den Schat ten, der sie um gab.
 „Kay lee?“ Nash leg te die Fin ger un ter mein Kinn und zwang 
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mich, ihn an zu se hen. Im Schein der zu cken den Lich ter wir bel-
ten die Far ben in sei nen Au gen so wild durch ei nan der, dass mir 
schwind lig wur de.
 Ich woll te es ihm sa gen … zu min dest ir gend et was. Doch ich 
wuss te, dass sich der Schrei lö sen wür de, so bald ich den Mund 
öff ne te. Und spä tes tens dann wür den mich alle an star ren und 
für völ lig durch ge knallt hal ten.
 Viel leicht hat ten sie da mit so gar recht.
 „Was ist los?“, frag te Nash ein dring lich und trat ganz dicht 
an mich he ran, ohne sich um die Glas split ter auf dem nas sen Bo-
den zu küm mern. „Ist dir schlecht?“ Ich konn te nur den Kopf 
schüt teln und den Schrei un ter drü cken, der sich mit al ler Macht 
ei nen Weg aus mei ner Brust bah nen woll te. Die Er in ne rung an 
das schma le Bett in ei nem ste ri len wei ßen Zim mer, war mehr, als 
ich er tra gen konn te.
 Auf ein mal war Emma da, Emma mit ih rem per fek ten Kör-
per, dem bild schö nen Ge sicht und dem rie sen gro ßen Her zen. 
„Es geht ihr gut“, sag te sie und zog mich bei sei te, als der Bar kee-
per Wisch lap pen und Ei mer brach te. „Sie braucht nur ein biss-
chen fri sche Luft.“ Sie nick te Traci hin ter der Bar be ru hi gend zu 
und zog mich am Arm in Rich tung Aus gang.
 Ich press te die Hand auf den Mund und schüt tel te pa nisch 
den Kopf, als Nash nach mei ner Hand griff. In dem Mo ment 
war mir egal, was er von mir hielt und ob er nach der pein li chen 
Sze ne je wie der et was mit mir zu tun ha ben woll te. Al les, wo ran 
ich den ken konn te, war das Mäd chen an der Bar. Das Mäd chen, 
das uns durch den dunk len Schlei er be ob ach te te, den au ßer mir 
nie mand se hen konn te.
 Emma führ te mich an den Toi let ten vor bei in den hin te ren 
Be reich des Clubs, Nash blieb di rekt hin ter mir. „Was ist los mit 
ihr?“, frag te er be sorgt.
 „Nichts.“ Emma blieb ste hen und lä chel te Nash be ru hi gend 
an, wo für ich ihr so gar in mei nem Zu stand noch un end lich dank-
bar war. „Sie hat eine Pa nik at ta cke und braucht fri sche Luft. Gib 
ihr ein biss chen Zeit, sie fängt sich schon wie der.“
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 Das stimm te nicht ganz. Was ich brauch te, war nicht Zeit, 
son dern Ab stand zwi schen mir und dem Aus lö ser der Pa nik. 
Mehr Ab stand, als der Club mir bie ten konn te. Selbst an der 
Hin ter tür war die Pa nik un ge bro chen stark. Der un ter drück te 
Schrei brann te wie Feu er in mei nem Hals. Und wenn ich den 
Mund öff ne te, wür de ich über den dröh nen den Bass hin weg im 
gan zen Club zu hö ren sein. Nicht nur das. Mein Schrei wür de 
die Laut spre cher bers ten las sen und die Schei ben zum Zer sprin-
gen brin gen.
 Und all das we gen ei nes rot haa ri gen Mäd chens, das ich nicht 
ein mal kann te.
 Al lein der Ge dan ken an sie fach te die Pa nik er neut an, und 
die Knie ga ben un ter mir nach. Emma war so über rascht, dass 
ich sie bei nah mit zu Bo den riss, doch Nash i ng mich im letz ten 
Mo ment auf.
 Er hob mich hoch und hielt mich schüt zend in den Ar men, 
wäh rend Emma ihn durch die Hin ter tür nach drau ßen zog. Im 
Ver gleich zu der schumm ri gen Be leuch tung im Club war es in 
der Sei ten stra ße stock dun kel. Emma klemm te ihre Kre dit kar te 
zwi schen Tür und Rah men, da mit das Schloss nicht ein ras te te. 
Wäh rend die Mu sik hier lei ser war, er reich te der Lärm in mei-
nem Kopf den ab so lu ten Hö he punkt. Der Schrei, ge gen den 
ich mich noch im mer wehr te, zer riss mir fast den Schä del und 
bohr te sich wie ein Pfeil in mein schwe res Herz.
 Nash ließ mich be hut sam he run ter. Ich war un fä hig, auch nur 
ei nen kla ren Ge dan ken zu fas sen, und be kam nur am Ran de mit, 
dass Emma ei nen zu sam men fal te ten Papp kar ton auf den Bo den 
ge legt hat te, so dass Nash mich da rauf setz ten konn te.
 „Kay lee?“ Emma knie te auf dem Bo den und sprach mit mir. 
Aber ich war so ge fan gen in mei nen Ge dan ken, dass ich ih ren 
Wor ten nicht fol gen konn te. Ge nau ge nom men war es nur ein 
ein zi ger Ge dan ke – nach Aus sa ge mei nes frü he ren The ra peu ten 
han del te es sich da bei um eine Wahn vor stel lung, die sich mir wie 
eine un aus weich li che Tat sa che prä sen tier te.
 Em mas Ge sicht ver schwand aus mei nem Blick feld, dann sah 
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ich ihre Knie. Ich hör te Nashs Stim me und das Wort „Was ser“.
 Eine Se kun de lang wur de die Mu sik wie der lau ter, dann war 
Emma ver schwun den. Und ich blieb mit dem hei ßes ten Jun gen, 
den ich kann te, zu rück. Aus ge rech net er wür de mei nen Zu sam-
men bruch live mit er le ben.
 Nash knie te sich ne ben mich und sah mir in die Au gen. Sei ne 
Iris schien sich im mer noch zu dre hen, ob wohl es hier drau ßen 
kei ne blin ken den Lich ter gab.
 Das muss te Ein bil dung sein. In mei ner Ver wir rung mach te 
ich Nashs Au gen zu ei nem Teil der Wahn vor stel lung, qua si als 
Er satz für das rot blon de Mäd chen. Das war wohl die Er klä rung.
 Ich kam nicht dazu, wei ter da rü ber nach zu den ken. Ich ver lor 
die Kont rol le, und das Ge fühl un bän di ger Trau er droh te mich 
zu er drü cken, Nash hin oder her. Ich konn te kaum at men. Und 
ob wohl ich mei ne Lip pen wie wild zu sam men press te, ent rang 
sich mei ner Keh le ein ho her Kla ge laut. Die Welt um mich he rum 
ver dun kel te sich, so als hät te je mand ei nen grau en Schlei er über 
sie ge brei tet.
 Nash warf mir ei nen be sorg ten Blick zu und setz te sich 
schließ lich di rekt ne ben mich, den Rü cken an die Wand ge lehnt. 
Aus den Au gen win keln sah ich et was durch die Dun kel heit hu-
schen. Im ers ten Mo ment hielt ich es für eine Rat te oder ein an-
de res Un ge tier, das sich vom Müll des Clubs er nähr te. Doch was 
auch im mer ich ge se hen hat te, es war grö ßer als ein Na ge tier. 
Und zu ver schwom men, um es ge nau er ken nen zu kön nen.
 In dem Au gen blick griff Nash nach mei ner frei en Hand und 
ließ mich al les ver ges sen, was ich ge se hen hat te. Be hut sam strich 
er mir das Haar hin ters Ohr und re de te sanft auf mich ein. Ich 
ver stand zwar kaum et was von dem, was er sag te, aber die Wor te 
wa ren auch nicht wich tig. Was zähl te, war al lein sei ne Nähe. 
Nashs Atem kit zel te an mei nem Hals, ich spür te sei ne Kör per-
wär me und roch sei nen Duft. Ir gend wie schaff te er es, mit sei ner 
Stim me zu mir vor zu drin gen und mich vor dem Schrei zu schüt-
zen, der in mir wi der hall te.
 Er be ru hig te mich al lein durch sei ne An we sen heit und das 
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sanf te Flüs tern ei nes Kin der reims.
 Und es funk ti o nier te. Die Pa nik klang lang sam ab, und ich 
be gann, mei ne Um welt wie der wahr zu neh men. Er leich tert lo-
cker te ich den Klamm er griff um Nashs Hand und at me te die 
küh le Nacht luft tief ein. Das durch ge schwitz te  T-Shirt kleb te 
eis kalt auf mei ner Haut, und ich frös tel te.
 Ich wuss te, dass die Pa nik noch ir gend wo in ei ner Ecke in 
mir lau er te, ganz am Ran de mei ner Wahr neh mung. Doch jetzt 
hat te ich sie un ter Kont rol le, dank Nashs Hil fe.
 Ich be weg te den Kopf und sah ihn an. Die Haus wand an 
mei nem Rü cken war rau und kalt. „Al les in Ord nung?“, frag te 
Nash.
 Ich nick te, über wäl tigt von ei nem neu en, nicht we ni ger 
schreck li chen Ge fühl als zu vor: Ich schäm te mich in Grund und 
Bo den! Die Pa nik at ta cke war viel leicht vo rü ber, aber die De mü-
ti gung wür de noch lan ge an hal ten.
 Mein Le ben war zu Ende! Vor Nash Hud sons Au gen war 
ich völ lig aus ge tickt; nicht ein mal mei ne Freund schaft zu Emma 
konn te das wett ma chen.
 Nash streck te die Bei ne aus und sah mich an. „Willst du da-
rü ber re den?“
 Nein! Ich woll te ein fach nur im Erd bo den ver sin ken oder 
mei nen Na men än dern und nach Peru aus wan dern.
 Und plötz lich woll te ich doch da rü ber re den. Es muss te an 
dem zärt li chen Klang sei ner Stim me lie gen, dass ich das Be dürf-
nis mit ei nem Mal ver spür te. Denn an ders war es nicht zu er-
klä ren. Emma und ich wa ren mitt ler wei le seit acht Jah ren be-
freun det, und sie hat te mir schon öf ter in sol chen Si tu a ti o nen 
bei ge stan den. Nicht ein mal sie kann te den ge nau en Grund für 
mei ne Pa nik at ta cken. Die Wahr heit wür de ihr nur Angst ma-
chen oder – schlim mer noch – sie da von über zeu gen, dass ich 
tat säch lich ver rückt war.
 Wa rum woll te ich es Nash dann er zäh len? Ich ver stand es 
selbst nicht, aber der Wunsch war un be streit bar da.
 „Das rot haa ri ge Mäd chen …“ Jetzt gab es kein Zu rück mehr, 
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ich muss te es ihm sa gen.
 Nash run zel te die Stirn. „Kennst du sie?“
 „Nein.“ Gott sei Dank nicht. Al lein ihr An blick hat te mich 
fast um den Ver stand ge bracht. „Ir gend et was stimmt nicht mit 
ihr, Nash. Sie hat ir gend et was … Dunk les an sich.“
 Kay lee, sei still! Spä tes tens jetzt hielt er mich si cher für un zu-
rech nungs fä hig.
 „Wie bit te?“ Die Fal te auf sei ner Stirn ver tief te sich, doch er 
wirk te eher über rascht als ir ri tiert. Dann wei te ten sich sei ne Au-
gen, und ich er kann te ei nen neu en Aus druck da rin: Furcht. Ich 
war mir nicht si cher, ob er wuss te, wo von ich sprach. Al ler dings 
schien er zu min dest eine vage Vor stel lung da von zu ha ben. „Was 
meinst du mit dun kel?“, frag te er vor sich tig.
 Im letz ten Mo ment be kam ich Muf fen sau sen und schloss die 
Au gen. Was, wenn ich mich ge täuscht hat te und er mich doch 
für ver rückt hielt?
 Oder noch schlim mer: Was, wenn er da mit rich tig lag?
 Das Ri si ko muss te ich ein ge hen. Ich senk te den Blick, be-
vor ich Nash fest an sah. Er war te te auf eine Ant wort, und viel 
schlech ter konn te sein Ein druck von mir so wie so nicht mehr 
wer den.
 „Also, das klingt be stimmt selt sam“, sag te ich zö gernd, „aber 
ir gend et was stimmt nicht mit dem Mäd chen an der Bar. Als ich 
sie ge se hen habe, war da ein … Schat ten um sie he rum.“ Ich 
nahm all mei nen Mut zu sam men und fuhr fort: „Sie wird ster-
ben, Nash. Die ses Mäd chen wird sehr, sehr bald ster ben!“
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2. KA PI TEL

„Wie bit te?“ Nash zog zwar über rascht die Au gen brau en hoch, 
aber er ver dreh te we der die Au gen noch lach te er oder strich mir 
mit lei dig über den Kopf. Er mach te auch kei ne An stal ten, die 
Män ner in den wei ßen Kit teln zu ru fen. Ge nau ge nom men sah 
er fast so aus, als glau be er mir. „Wo her weißt du, dass sie ster-
ben wird?“
 Ich rieb mir die Schlä fen und ver such te, kei ne Ent täu schung 
auf kom men zu las sen. Selbst wenn Nash nach au ßen hin ernst 
wirk te, ku gel te er sich in ner lich wahr schein lich vor La chen. 
Und ich konn te es ihm nicht ver den ken. Was zur Höl le hat te ich 
mir nur da bei ge dacht, es ihm zu er zäh len?
 „Ich habe kei ne Ah nung, wo her ich das weiß. Ich weiß 
ja nicht ein mal, ob ich recht habe! Aber wenn ich sie an se he, 
dann … ist sie ir gend wie dunk ler als alle an de ren um sie he rum. 
Als ob sie im Schat ten von et was steht, das ich nicht se hen kann. 
Und ich weiß, dass sie ster ben wird!“
 Nash run zel te be sorgt die Stirn, und mir wur de eis kalt. Ich 
kann te den Ge sichts aus druck nur zu gut. Es war der sel be, mit 
dem Müt ter ihre Kin der an sa hen, wenn die Fan ta sie mit den 
Klei nen durch ging und sie von rosa Ele fan ten er zähl ten. Nur 
am Ran de nahm ich wahr, dass die Mu sik aus dem Club für ei-
nen Mo ment wie der an schwoll.
 „Ich weiß, es klingt …“ Ver rückt wäre das rich ti ge Wort. 
„… selt sam, aber …“
 Nash nahm mei ne Hän de in sei ne und setz te sich so hin, dass 
wir uns di rekt in die Au gen se hen konn ten. Die Far ben sei ner 
Iris pul sier ten im Rhyth mus mit mei nem Herz schlag. Er öff ne te 
den Mund, und ich hielt ge spannt den Atem an. Hat te ich ihn 
mit mei nem Ge re de von den un heim li chen schwar zen Schat ten 
ver prellt? Oder war die ver schüt te te Cola schon der ers te Feh ler 
ge we sen?
 „Für mich klingt das al les reich lich selt sam!“
 Über rascht blick te ich auf und sah Emma, eine Fla sche Was-



25

ser in der Hand, über uns ste hen. Von der Fla sche tropf te Kon-
dens was ser auf den As phalt. Ich stöhn te in ner lich. Was auch im-
mer Nash hat te sa gen wol len, war jetzt weg. Das wur de mir klar, 
als ich sein ver hal te nes Lä cheln auf i ng. Dann kon zent rier te er 
sich auf Emma.
 Emma schraub te den De ckel von der Was ser l a sche und 
reich te sie mir. „Aber du wärst auch nicht Kay lee, wenn du nicht 
ab und zu mal das Spin nen an fan gen wür dest“, sag te sie ach sel-
zu ckend und zog mich auf die Füße. Nash stand eben falls auf. 
„Du hast also Pa nik be kom men, weil du glaubst, dass ei nes der 
Mäd chen im Club ster ben wird?“
 Ich nick te zö ger lich, rech ne te aber im Stil len da mit, dass sie 
la chen oder die Au gen ver dre hen wür de. Emma hielt das al les si-
cher für ei nen schlech ten Scherz. Doch zu mei ner Über ra schung 
blieb sie ernst, leg te den Kopf schief und mus ter te mich ein ge-
hend. „Meinst du nicht, du soll test es ihr sa gen? Oder ir gend et-
was tun?“
 „Ich …“ Ver blüfft starr te ich auf die Ei sen tür. Die Mög lich-
keit hat te ich aus un er i nd li chen Grün den noch nie in Be tracht 
ge zo gen. „Ich weiß nicht.“ Hil fe su chend sah ich Nash an, doch 
sei ne Au gen wa ren plötz lich wie der nor mal und zeig ten kei ner-
lei Re gung. „Sie wür de mich si cher für ver rückt hal ten oder sich 
fürch ter lich auf re gen.“ Und wer könn te ihr das ver übeln? „Ei-
gent lich ist es doch egal, denn es stimmt nicht, oder? Es kann 
nicht wahr sein!“
 Nash schien et was sa gen zu wol len, be ließ es je doch bei ei-
nem Ach sel zu cken. Da für er griff Emma er neut das Wort – sie 
hielt mit ih rer Mei nung nie hin ter dem Berg. „Na tür lich nicht! 
Du hat test eine Pa nik at ta cke, und dein Ver stand hat sich auf die 
erst bes te Per son ge stürzt, die du ge se hen hast. Es hät te ge nau so 
gut mich tref fen kön nen. Oder Nash. Oder Traci. Das hat nichts 
zu be deu ten.“
 Ich nick te brav. Aber so gern ich ihr auch Glau ben schen ken 
woll te, ich konn te es nicht. Trotz dem brach te ich es nicht über 
mich, das rot haa ri ge Mäd chen zu war nen. Egal, was ich zu wis-
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sen glaub te: Die Vor stel lung, ei ner völ lig Frem den zu er öff nen, 
dass sie bald ster ben wür de, war pu rer Irr sinn! Und im Mo ment 
hat te ich ge nug von den Ver rückt hei ten.
 Ei gent lich reich te es mir für den Rest mei nes Le bens.
 „Geht es dir bes ser?“, frag te Emma, als sie mei nen ent schlos-
se nen Ge sichts aus druck sah. „Sol len wir wie der rein ge hen?“
 Ich fühl te mich tat säch lich bes ser, aber die Pa nik lau er te noch 
in ei ner Ecke mei nes Be wusst seins und wür de si cher zu rück keh-
ren, wenn ich das Mäd chen wie der sah. Da ran be stand nicht der 
ge rings te Zwei fel. Au ßer dem woll te ich Nash auf kei nen Fall 
eine wei te re Kost pro be mei nes Kön nens lie fern.
 „Ich fah re lie ber nach Hau se.“ Mein On kel war mit mei ner 
Tan te es sen ge gan gen, um ih ren vier zigs ten Ge burts tag zu fei-
ern. Und So phie war mit der Tanz grup pe ver reist. Ich hat te das 
Haus also ganz für mich. Ent schul di gend lä chel te ich Emma an. 
„Wenn du noch blei ben möch test, kannst du be stimmt mit Traci 
heim fah ren.“
 „Nein, ich gehe mit dir.“ Emma schnapp te sich die Was ser-
l a sche und ge neh mig te sich ei nen gro ßen Schluck. „Traci hat 
schließ lich ge sagt, dass wir ge mein sam nach Hau se ge hen sol len, 
oder hast du das etwa ver ges sen?“
 „Sie hat auch ge sagt, dass wir nichts trin ken dür fen.“
 Emma ver dreh te ihre gro ßen brau nen Au gen. „Wenn sie das 
ernst meint, hät te sie uns nie mals in eine Bar schmug geln sol-
len.“
 Das war mal wie der ty pi sche Emma-Lo gik. Je län ger man da-
rü ber nach dach te, des to un sin ni ger wur de das Gan ze.
 Emma blick te zwi schen mir und Nash hin und her. Dann lief 
sie breit grin send los und steu er te auf der an de ren Stra ßen sei te 
auf den Park platz zu, um uns ei nen Mo ment Pri vats phä re zu 
gön nen. Ich kram te in mei ner Ta sche nach den Au to schlüs seln 
und über leg te i e ber haft, was ich sa gen soll te.
 Nash hat te ei nen mei ner schlimms ten Mo men te mit er lebt. 
Aber statt aus zu l ip pen oder sich über mich lus tig zu ma chen, 
hat te er mir ge hol fen, die Si tu a ti on un ter Kont rol le zu brin gen. 
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Zwi schen uns gab es eine be son de re Ver bin dung, die ich noch 
vor ei ner Stun de nicht für mög lich ge hal ten hät te. Be son ders 
nicht mit je man dem wie Nash, der da für be kannt war, dass er 
nur an das Eine dach te. Trotz dem be fürch te te ich, der traum-
haf te Zu stand wür de sich am nächs ten Tag in ei nen Alb traum 
ver wan delt ha ben. Dass Nash bei Ta ges licht zur Ver nunft kom-
men und sich fra gen wür de, wa rum er sich über haupt mit mir 
ab gab. Die ses Ge fühl konn te ich nicht ver trei ben.
 Ich öff ne te den Mund, brach te je doch kei nen Ton he raus.
 Nash be trach te te skep tisch den Schlüs sel bund, der klim pernd 
an mei nem Zei ge i n ger bau mel te. „Kannst du fah ren?“, frag te 
er viel sa gend, wo rauf hin mein Puls wie der in die Höhe schoss. 
„Ich könn te dich heim fah ren und dann zu Fuß nach Hau se lau-
fen. Du wohnst doch in der Park view-Ge gend, oder? Das ist nur 
ein paar Mi nu ten zu Fuß von hier ent fernt.“
 Wo her zum Teu fel wuss te er, wo ich wohn te? Das Miss-
trau en stand mir an schei nend deut lich ins Ge sicht ge schrie ben, 
denn Nash be eil te sich hin zu zu fü gen: „Ich habe dei ne Schwes ter 
mal heim ge fah ren, letz ten Mo nat.“
 Mir i el die Kinn la de he run ter. „Sie ist mei ne Cou si ne.“ Nash 
hat te So phie nach Hau se ge fah ren? Ich konn te nur hof fen, dass 
da nicht noch mehr pas siert war.
 Nash schien die un aus ge spro che ne Fra ge zu er ra ten und run-
zel te die Stirn. „Scott Car ter hat mich ge be ten, sie mit zu neh-
men.“
 Mir i el ein Stein vom Her zen. Auf mein kur zes Ni cken hin, 
zuck te Nash die Schul tern. „Also, soll ich euch jetzt heim fah-
ren?“, frag te er und streck te die Hand nach den Schlüs seln aus.
 „Ist schon gut, ich kann fah ren“, ent geg ne te ich. Ich ließ un-
gern frem de Leu te mit mei nem Auto fah ren – schon gar nicht ei-
nen schar fen Ty pen, der Ge rüch ten zu fol ge zwei mal im Fire bird 
sei ner Ex-Freun din ge blitzt wor den war.
 Nash zuck te er neut die Schul tern und zeig te beim Lä cheln 
sei ne Grüb chen. „Kannst du mich dann viel leicht mit neh men? 
Ich bin mit Car ter her ge kom men, und er bleibt be stimmt noch 
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für ein paar Stun den.“
 Mir schlug das Herz bis zum Hals. Woll te er frü her ge hen, 
da mit wir zu sam men fah ren konn ten? Oder hat te ich ihm mit 
mei nem hys te ri schen An fall den Abend ver dor ben?
 „Ja … klar.“ Ei nen Mo ment dach te ich an das Cha os in mei-
nem Wa gen, aber da für war es jetzt zu spät. „Aber du musst mit 
Emma klä ren, wer vor ne sit zen darf.“
 Die Sor ge war Gott sei Dank un be grün det. Em setz te sich 
von sich aus nach hin ten, je doch nicht ohne mir ei nen be deu-
tungs vol len Blick zu zu wer fen. We nig spä ter setz te ich Emma 
vol le ein ein halb Stun den vor Ab lauf ih rer Aus geh frist zu Hau se 
ab. Das war wirk lich noch nie vor ge kom men.
 Als ich aus Em mas Ein fahrt fuhr, dreh te Nash den Kopf 
und sah mich von der Sei te an. Un ter sei nem erns ten Blick be-
gann mein Herz so wild zu klop fen, dass es bei nah weh tat. Es 
war Zeit, mir mei ne Ab fuhr ab zu ho len. Nash war cool ge nug, 
es nicht vor Emma zu tun, und auch jetzt wür de er ga ran tiert 
wahn sin nig nett sein. Aber die Quint es senz blieb die sel be: Er 
in te res sier te sich nicht für mich. Zu min dest nicht nach mei nem 
öf fent li chen Zu sam men bruch.
 „Hat test du schon frü her sol che Pa nik at ta cken?“
 Wie bit te? Vor Über ra schung um fass te ich das Lenk rad fes ter, 
wäh rend ich in die Nach bar schafts ge gend ein bog.
 „Ein paar Mal.“ Sechs Mal, min des tens. Ich konn te nichts 
da ge gen tun, mir war das Miss trau en an zu hö ren. Aber mei ne 
„Pro ble me“ hät ten je den an de ren schon längst ver trie ben. Nash 
da ge gen woll te De tails wis sen. Wa rum?
 „Wis sen dei ne El tern Be scheid?“
 Un ru hig rutsch te ich auf dem Sitz hin und her, als wür de 
mir eine be que me re Po si ti on hel fen, die Fra ge zu be ant wor ten. 
Doch so war es nicht. „Mei ne Mut ter ist ge stor ben, als ich noch 
klein ge we sen bin. Und mein Va ter konn te sich da mals nicht al-
lein um mich küm mern. Er ist nach Ir land ge zo gen. Seit dem lebe 
ich bei mei ner Tan te und mei nem On kel.“
 Nash blin zel te le dig lich und be deu te te mir mit ei nem Ni cken 
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wei ter zu er zäh len. Den meis ten Leu ten war es un an ge nehm, 
wenn sie er fuh ren, dass ich Halb wai se war und von mei nem Va-
ter im Stich ge las sen wur de. Des halb ern te te ich in der Re gel 
ent we der Mit leid oder pein lich-be rühr tes Schwei gen. Bei Nash 
war das an de res, und da rü ber war ich froh. Auch wenn mir nicht 
ge i el, wo rauf er mit sei nen Fra gen ab ziel te.
 „Wis sen es dann we nigs tens dei ne Tan te und dein On kel?“
 Ja. Und sie glau ben, ich habe nicht alle Tas sen im Schrank. 
Die Wahr heit war zu schmerz haft, um sie aus zu spre chen.
 Als ich merk te, dass Nash mich wie der ein dring lich mus ter te, 
l amm te das Miss trau en wie der auf. Was in te res sier te es ihn, ob 
mei ne Fa mi lie über mei ne Mi se re Be scheid wuss te? Woll te er 
sich spä ter mit sei nen Freun den da rü ber tot la chen?
 Al ler dings wirk te sein In te res se echt und kein biss chen hin-
ter lis tig. Be son ders wenn man be dach te, wie sehr er sich im Ta-
boo um mich be müht hat te. Heu chel te er das In te res se nur, um 
et was ganz an de res von mir zu be kom men? Et was, das ihm den 
Ge rüch ten zu fol ge nur die we nigs ten Mäd chen ver wei ger ten?
 Wür de er mei ne dun kels ten und schmerz volls ten Ge heim-
nis se in der gan zen Schu le he rum er zäh len, wenn ich ihm nicht 
das gab, was er woll te?
 Nein! Al lein bei der Vor stel lung ver spür te ich ei nen schmerz-
haf ten Stich in der Ma gen gru be. Ich trat viel zu hart auf die 
Brem se.
 Ich hielt mit ten auf der Stra ße an und warf ei nen kur zen 
Blick in den Rück spie gel. Kein an de res Auto weit und breit. 
Kurz ent schlos sen schal te te ich in den Leer lauf, nahm all mei-
nen Mut zu sam men und sah Nash fest in die Au gen. „Was willst 
du von mir?“, frag te ich schroff, be vor ich es mir an ders über le-
gen konn te.
 Nash riss über rascht die Au gen auf und rutsch te ein Stück 
von mir ab. „Ich woll te nur … Nichts!“
 „Du willst nichts?“ Ich such te nach dem tie fen Grün und 
Braun in sei nen Au gen, doch es war zu dun kel im Auto. Im 
schwa chen Licht der Ar ma tu ren be leuch tung konn te ich sein Ge-


